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MICH DAS IST EiN WES...

Kürzlich bin ich im Tram gefahren, und
da hat sich ein kleines Mädchen neben
®ich auf die Bank gesetzt, das, man konnte
ss ihm am muntern Gesichtchen ansehen,
sich ziemlich wichtig vorkam.

« Du bist sicher heute das erstemal in
die Schule gegangen», spreche ich die
Kleine an, und mit ernster Miene bestätigt
sie meine Vermutung.

Ja, mit heute ist sie eine kleine Person
geworden, die anfängt, ihren Weg allein
zu suchen in der Welt und für die allerlei
ueue Probleme auftauchen, mit denen sie

bis jetzt noch nicht auseinanderzu-
^ zen brauchte. Doch nicht nur die Klei-

sind in neue Bahnen gelenkt worden,
all die andern Schüler sind in eine

cue Klasse' getreten, zum Teil sogar in
ine neue Schule. Mit allerhand Fragen

rden sie von den Lehrkräften empfan-
geh ^ und Wohnort mussten sie an-

cn und dazu nicht selten den Beruf des

Vaters. Sie wurden über persönliche Ver-
hältnisse befragt, die ihnen bis jetzt Selbst-
Verständlichkeiten waren und um die sie
sich eigentlich wenig kümmerten.

In diesem Moment haben so manche
Kinder angefangen zu vergleichen. Mit ih-
rem natürlichen Geltungsbedürfnis möch-
ten sie nicht hinter den andern zurück-
stehen. Unwillkürlich überlegen sie sich,
ob das, was sie haben, dem der andern
ebenbürtig ist. Die Kleineren werden mit
Staunen von ihnen unbekannten Berufen,
andern Lebenseinstellungen erfahren und
werden sich wohl mit der Tatsache zufrie-
den geben. Für das Kind aber, das schon
eine gewisse Reife erreicht hat, entstehen
Probleme, die es nicht immer leicht allein
zu lösen vermag. Hier ist es wichtig, dass
die Eltern wegweisend eingreifen, dass sie
dem Kinde die Schönheit des eigenen
Heims vor Augen führen, auch wenn es
sich nur um ein bescheidenes Heim han-
delt, dass sie ihm die sozialen Unterschiede
in einer Weise erklären, die nichts Ver-

letzendes hat, denn jeder Beruf ist so viel
wert als jeder andere, wenn er in ehr-
licher und gewissenhafter Weise ausgeübt
wird. Hier muss man ansetzen, wenn man
der Renommiersucht der Kinder entgegen
arbeiten will, wenn man sie vor unrechtmäs-
sigen Minderwertigkeitskomplexen schüt-
zen will. Denn nur das Kind, das innerlich
froh und selbstbewusst im Gefühl seiner
Ebenbürtigkeit arbeiten kann, wird den
vielen Anforderungen der Schule gerecht
werden und sich auch im spätem Leben
nicht durch falsche Uebertreibungen irre
leiten lassen.

Diese wichtigen Momente, um wegleitend
einzugreifen, dürfen die Eltern nicht un-
genutzt vorbeigehen lassen, denn Neid und
Missgunst, zwei Grundübel der Mensch-
heit, konnten nur deshalb so viel Verbrei-
tung finden, weil man das, was man selber
hat. und ist, zu wenig schätzen lernte und
immer glaubte, die andern hätten mehr.

Auch das ist ein Weg, um unserer Ju-
gend eine ruhigere Zukunft zu sichern.

Wer.
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Mrzlick bin ick im pram gskakrsn, unb

à kst sick sin kleines iVläbckcn neben
mied suk bis Lank gesetzt, bas, man konnte
es ikm sin muntern Llssickteksn snssken,
sick zismlick wicktig vorkam.

«Du bist sicker keuts bas erstemal in
âie Sckuis gegangen-, sprscks ick àKleine 3n, und mit ernster v/liene destâtiZt
sie meine Vermutung.

à, mit beute ist sie eine kleine Person
êevorben, bis anklingt, ikren tVeg allein^ sueksn in der tVelt und kür die allerlei
^cue Problems suktsucksn, mit clensn sie^ bis zet^t noà niât snseinnnâer^u-
^ ?en brnnekte. Ooek niât nur die I^lei-

en sind in neue Lànen gelenkt werden,
^uen nil die ändern Leküler sind in eine

êus Klasse' getreten, ZUM peil sogar in
we neue Lekule. ZV^it ullerknnd trugen

rasn zig von äsn Oekrkräktsn smpkan-
^nme und Weknort mussten sie nn-

uncl dazu nickt selten den lZsruk ciss

Vaters. Sie würben über psrsönlicke Vsr-
ksltnisss bskrsgt, bis iknen bis letzt Selbst-
vsrstänblickksitsn waren unb um bis sie
sick eigsntlick wenig kümmerten.

In biesem IVloment ksbsn so mancke
Kinder angskangen zu verglsieksn. iVlit ik-
rsm natürlicken dsltungsbsbürknis möck-
ten sie nickt kinter bsn anbsrn Zurück-
sieben. Ilnwillkürlick überlegen sie sick,
ob bas, was sis baden, bsm ber anbsrn
ebenbürtig ist. Ois Kleineren werben mit
Staunen von iknen unbekannten Lsruksn,
anbsrn Osbsnssinstsllungsn erkskrsn unb
werben sick wokl mit ber ikatsacks zukris-
bsn geben. Lür bas Kind aber, bas sekon
eins gewisse Keike errsickt bat, sntstsken
Problems, bis es nickt immer lsickt allein
zu lösen vermag. Hier ist es wicktig, bsss
bis Litern wegweisend singreiksn, bsss sie
bsm Kinds bis Sckönksit bss eigenen
Heims vor /tugen kükrsn, auck wenn es
sieb nur um sin bsscksibsnes Heim ban-
belt, bass sis ikm bis socialen Ontsrsckisbs
in einer tVsise erklären, bis nickts Vsr-

letzendes bat, bsnn isber Leruk ist so viel
wert als jeder anders, wenn er in skr-
lieber unb gswisssnkaktsr IVsise susgeübt
wirb. Hier muss man ansetzen, wenn man
der Kenomrnisrsückt der Kinder entgegen
arbeiten will, wenn man sie vor unrscktmäs-
sigsn iVlinberwsrtigksitskomplsxen scküt-
zsn will. Oenn nur bss Kind, bss innsrlick
krok unb sslbstbswusst im Oskllkl seiner
Ebenbürtigkeit arbeiten kann, wirb bsn
vielen àkorbsrungen der Lckuls gereckt
werben unb sick auck im spätern Leben
nickt burck kslscke Uebertreibungen irre
leiten lassen.

Oisss wicktigen lVlomsnte, um wsglsitsnb
sinzugrsiksn, bürken bis Litern nickt un-
genutzt vorbsigsksn lassen, bsnn kleid unb
iVlissgunst, zwei Llrunbübsl der iVlsnsck-
ksit, konnten nur bsskalb so viel Verbrei-
tung kinben, weil man bas, was man selber
bat unb ist, zu wenig sekätzsn lernte unb
immer glaubte, bis andern batten mekr.

H.uck bss ist sin Vkeg, um unserer lu-
gsnb eine rukigsrs Lukunkt Zu sickern.
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